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habe sich auch das Formalprinzip des Pro­
testantismus, die Schrift allein sei die Norm 
der Auslegung und des Glaubens, als falsch 
erwiesen. 
Der Entwicklung im Protestantismus stellt 
er die Situation der katholischen Kirche ge­
genüber. Er schließt mit einem Hinweis auf 
das Urteil von Friedrich Heiler: ,,Wer die 
Einheit der Kirche will, der darf einem ,cen­
trum unitatis' in der Kirche nicht ausweichen, 
und er darf sich nicht scheuen, dieses cen­
trum dort zu erkennen, wo es - trotz aller 
menschlichen Schwankungen und Entartun­
gen - tatsächlich in der Gesichte der christ­
lichen Kirche bestanden hat: in jener Ge­
meinde, welche die beiden großen Apostel 
durch ihre Verkündigung und ihren Zeugen­
tod geheiligt haben/' 
Hardt bemüht sich, die theologische Wirk­
lichkeit der heutigen evangelischen Theologie 
aufzuzeigen um so die Voraussetzungen zu 
schaffen für einen fruchtbaren Dialog. Die 
Schrift bietet eine nützliche Zusammenstel­
lung von neueren Forschungsergebnissen 
über die Reformation, die Theologie Martin 
Luthers und des heutigen Protestantismus 
und versucht, zu dem Gespräch mit den ge­
trennten Brüdern einen „bescheidenen Bei­
trag'' zu leisten. 
Paderborn Remigius Bäumer 

SCHRAGL FRIEDRICH, Glaubensspaltung in 
Niederösterreich. Beiträge zur österreichi­
schen Kirchengeschichte. (Veröff. des Kirchen­
historischen Instituts der Kath.-theol. Fakul­
tät der Universität Wien, hg. von F. Loidl, 
Bd. 14.) (XII u. 166). Wiener Dom-V., Wien 
1973. Kart. 1am. S 170.-, DM 22,45, 
sfr 31,50. 
Obwohl in der alten Arbeit von Th. Wiede­
mann über die Reformation und Gegenrefor­
mation im Lande unter der Enns (4 Bände, 
Prag-Leipzig 1879-1884) eine umfassende 
Materialsammlung vorliegt, ist die Arbeit 
Schragls sehr willkommen. Vf. hat es ver­
standen, mit seiner Dissertation nicht nur 
eine lesbare und sauber gegliederte Darstel­
lung zu bieten, sondern darüber hinaus zahl­
reiche neue Quellen zu erschließen und dem 
bisherigen Bild über die Reformation in Nie­
derösterreich manches interessante Detail 
hinzuzufügen. Ich erwähne z.B., daß schon 
1522 ( 1) Richter und Rat der Stadt St. Pöl­
ten gegen einen Bürger vorgehen mußten, 
weil er „die hochgelobte junckfrauen Marie 
als vertreterin des menschlichen gesiecht so 
gar übel geschent und gelestert" (4). Zum 
Jahre 1525 wird aus einer Melker Chronik 
eine geradezu erregende Stelle beigebracht, 
die die Unterscheidungslehren der neuen 
Konfession bereits haarscharf zur Sprache 
bringt und u.a. erwähnt: ,,libertatem Chri­
stianam", ,,sola fide justificari", ,,omnes esse 
sacerdotes" (5). Aufgrund des übrigen Kon­
textes möchte der Rezensent freilich zu be-
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denken geben, ob es sich hier nicht um eine 
erst später durchgeführte Eintragung zum 
genannten Jahre handeln könnte, womit die 
Passage viel von ihrem Gewicht verlöre. 
Die Dissertation trug ursprünglich den Titel 
„Verfall und Erneuerung der wichtigsten 
Pfarren im Viertel ober dem Wienerwald 
in Niederösterreich von 1520 bis 1650". Tat­
sächlich war damit der Inhalt viel genauer 
angegeben, so daß man den neuen Titel be­
dauert. Leider sind viele Druckfehler stehen 
geblieben. Ich verweise nur auf „seismatisch" 
(statt „schismatisch", 39) und auf „reser­
viert" (statt „reversiert", 74). Die unge­
schickte Anbringung der Fußnoten geht auf 
Konto des Verlages. Dankbar sei jedoch be­
merkt, daß das Buch durch ein sorgfältiges 
Register erschlossen wird. Auf jeden Fall 
stellt die Studie einen wertvollen Beitrag zur 
österreichischen Reformationsgeschichte dar. 
Ob aber die These Schragls, die die kirch­
lichen Verfallserscheinungen als Folge, nicht 
als Ursache der Reformation hinstellt (14), 
die überaus komplexen Sachverhalte nidlt 
etwas zu sehr vereinfacht? 

PRINZ FRIEDRICH, Klerus und Krieg im 
früheren Mittelalter. Untersudlungen zur 
Rolle der Kirdle beim Aufbau der Königs­
herrsdlaf t. (Monographien zur Geschichte des 
Mittelalters, Bd. 2) (XXIV u. 216). Hierse­
mann, Stuttgart 1971. Ln. DM 72.-. 

Der hl. Ambrosius hat den Grundsatz auf­
gestellt: ,,Nec ad arma jam noster spectat 
usus. Nam usus dto inflectit naturam" {198). 
Die „gefährlichen Rückwirkungen kriegeri­
sdlen Tuns auf die menschliche Natur und 
speziell auf den Priester" (198) erklären die 
zahlreichen kirchlichen Verbote des Militär­
dienstes für Geistlidle. Aber schon der Um­
stand, daß diese Verbote immer wieder er­
neuert werden mußten, läßt vermuten, daß 
kirchlidle Normen und faktische Zustände 
das ganze Mittelalter hindurdl nidlt zur 
Deckung gebracht werden konnten. Wenn 
man bedenkt, daß eine so integre Persön­
lichkeit wie der hl. Wolfgang Befestigungs­
anlagen baute (Wieselburg, NÖ.) und für 
seine Heeresfolge vom Kaiser als „fidelissi­
mus" bezeichnet wurde, beginnt man zu zö­
gern, ob das kriegerische Verhalten von Kir­
chenfürsten einf achhin an den vorhandenen 
Gesetzen gemessen werden darf. Gestalten 
wie der hl. Martin, der ohne Waffen in die 
Schladlt zog, weil einem Soldaten Christi 
das Kämpfen nicht erlaubt sei (39 f), oder 
der hl. Bonifazius, der lieber den Martyrer­
tod starb, als zur Waffe zu greifen (9), wa­
ren Ausnahmen, die die „Opposition zum 
allgemeinen Trend" darstellten (41). Der 
größte Teil des höheren Klerus hat bereit­
willig das „Servitium regis" - audl in Form 
des Kriegsdienstes - geleistet. Den Gründen 
hierfür ist F. Prinz in seinem geradezu span­
nenden Werk nadlgegangen. 
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regionaler PO.|  er und er (e- Prinz S auch erwähnen können, Karl
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Fall der @1!  eit gie Gtadtherr- Regionalisierung der Adelsherrschaf! sceit der
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zuletzt den Kriegsdienst vergab, v  W  YOo-
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Wahl des Titels eanstandet, der nicht erken-Kräftepotential gewonnen und gile  g nen Jäßt, al eigentlich 1Ur höheren
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1Ur '3!—1 Stärkung seiner eigenen Macht be- e{tw eu!|  er herausgestellt und lie Kon-
deuteten. Der Kriegsdienst gehörte ZE der Bildun äner  ‘ ‚„‚militia eccle-
Pfli  alog der Bischöfe. D Opposition sciae  d noch eingehen werden
Roms verfehlte schon deswegen ihre Wir- onnen.  . Doch hat der ezensen! das Buch
kung, weil ja der Papst seinen eigenen Be- mit Genuß und ewinn gelesen und wünscht
@1! ‚benfalls Waffengewalt verteidigte BG 1 vieler.
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ben keine mehr cei ILUF nebenbei PT -

Münz- und Geldgeschi Von den Anfän-
wähnt. lie Dauer konnte der Ka  iser bis 1918 (684 5,, Abb., Karten)
nicht erhindern, Bischöfe und Abte 1  hre Böhlaus Na  X Wien 1973, _  G Q080.—.
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Nach dem Zusammenbruch des Römerreiches 
ist die Kirche fast zwangsläufig „Trägerin 
regionaler politischer und militärischer Ge­
walt" geworden (37). Schon mit dem Auf­
stieg des Christentums setzt der „run" hoher 
Geistlicher „senatorischer oder aristokrati­
scher Herkunft" nach dem Bischofsamt ein 
(39). Ein Musterbeispiel ist Papst Leo 1., der 
Verteidiger Roms (44). Der einmal einge­
schlagene Trend fand vor allem auch in der 
gallischen Kirche seine Fortsetzung (39). Nicht 
selten übten die Bischöfe eine durch den Zer­
fall der Reichseinheit bedingte Stadtherr­
schaft aus (44) und wurden „defensores civi­
um" (46). Zur Zeit der Merowinger blieb den 
Königen, wollten sie die Stadtherrschaften 
dem Reichsgefüge integrieren, gar nichts an­
deres übrig, als „möglichst energisch auf die 
Besetzung der Bistümer ... EinßuB zu neh­
men" (50). Prinz sieht hierin „die Wurzel" 
für die Simonie und damit fiir den Inve­
stiturstreit (50 Anm. 44}. Das ist wohl eine 
etwas zu vereinfachte Sehweise, da doch auch 
andere Faktoren wie das germanisch ge­
prägte Eigenkirchenwesen berücksichtigt wer­
den müssen. Nach gallo-römischem Vorbild 
entwickelte sich auch im Merowingerreich 
der Bischof geradezu zum „comes der Stadt" 
(55). Seine Funktion und seine Herkunft aus 
der Oberschicht erklären auch seine kriege­
rische Betätigung (64). Die unter den Mero­
wingern eingeschlagene Linie wurde von den 
Karolingern fortgesetzt, die bemüht waren, 
„den hohen Klerus aus ihrem Gefolge zu 
rekrutieren" (73). Die im merowingischen 
System bereits vorhanden gewesenen Des­
integrationstendenzen versuchte man nun da­
durch zu stoppen, daß man Kirchengut säku­
larisierte und es für DLenstleistungen - nicht 
zuletzt für den Kriegsdienst - vergab, wo­
durch dem König ein stark militärisches 
Kräftepotential gewonnen und gleichzeitig 
die Bistümer dem Reich fester eingegliedert 
wurden (74}. Wir möchten ergänzend hinzu­
fügen, daß auch die oft großzügigen Schen­
kungen des Königs an die Kirche vielfach 
nur eine Stärkung seiner eigenen Macht be­
deuteten. Der Kriegsdienst gehörte nun zum 
Pflichtenkatalog der Bischöfe. Die Opposition 
Roms verfehlte schon deswegen ihre Wir­
kung, weil ja der Papst seinen eigenen Be­
reich ebenfalls mit Waffengewalt verteidigte 
(79 f). Daß kriegerische Kirchenfürsten das 
Substitutenwesen kräftig vorantrieben - der 
Bischof hatte für seine eigentlichen Aufga­
ben keine Zeit mehr - sei nur nebenbei er­
wähnt. Auf die Dauer konnte der Kaiser 
nicht verhindern, daB Bischöfe und Äbte ihre 
gewonnene Macht auch zur Erlangung eige­
ner Interessen einsetzten. Daher bemächtigte 
sich schon Karls d. Gr. gegen Ende seiner Re­
gierung, wie Prinz sich ausdrückt, eine ge­
wisse „Zauberlehrlingspsychose" (99). 

Hand in Hand mit der Säkularisierung von 
Bischofsamt und Kirchengut ging die Sakrali-

sierung des Königtums. Karl d. Gr. wurde 
z.B. ,,episcopus episcoporum" genannt (108). 
Prinz hätte auch erwähnen können, daß Karl 
sein Reich mit der „civitas Dei" identifizierte. 
Bei dieser Sic:ht konnte dem Reic:hsklerus die 
Heeresfolge mit Recht als Kirchendienst er­
scheinen. Die Heidenkämpfe gegen Norman­
nen und Ungarn kamen der Motivation für 
die Beteiligung Geistlicher am Krieg eben­
falls entgegen. Die Annalistik berichtet mit 
Genugtuung über die hervorragenden Kriegs­
taten von Bischöfen und Äbten. Mit der 
Regionalisierung der Adelsherrschaft seit der 
2. Häfte des 9. Jh. erfolgte natürlic:h gleich­
zeitig auch (wieder!} die Regionalisierung 
der Bischofsherrschaft (145). Die geschilder­
ten Tendenzen waren so stark, daß auch die 
kirc:hlic:hen Reformen des 11. Jh. keine nac:h­
haltige Wirkung erzielten, zumal ja Rom 
nicht unbedingt mit gutem Beispiel voran­
ging. So konnte noch 1158 Erzbischof Arnold 
von Mainz die Feststellung treffen:,, ••. eccle­
sie ... pro imperiali obsequio et imperü ne­
cessitate debeant se ipsas exponere •.. pre­
sertim in bellico examine" (1). 
Das materialreiche Buch bietet einen Schlüs­
sel zur Erklärung vieler mittelalterlicher Er­
scheinungen, von denen hier einige genannt 
seien: die Kluft zwischen hohem und niede­
rem Klerus, die Simonie, der Zank von 
Adelsparteien um Bistümer, der Bau von 
Wehrkirchen, das Substituten(un)wesen, die 
Pfründenkumulation, die Entstehung geist­
licher Landesherrschaften, die starken Säku­
larisierungstendenzen der Kirc:he, die Reak­
tion durch die Gregorianisc:he Reform und 
die Ereignisse des lnvestiturstreits. Dem Au­
tor gebührt Dank für seine gründlic:he, mit 
vielen Beispielen belegte Arbeit. Wenn auch 
von Mängeln die Rede sein soll, so sei die 
Wahl des Titels beanstandet, der nic:ht erken­
nen läßt, daß eigentlic:h nur vom höheren 
Klerus die Rede ist, da die Verbote des 
Kriegsdienstes auf die niederen Geistlic:hen 
zumeist Anwendung fanden. Im SchluBab­
schnitt hätten die Ergebnisse vielleicht noc:h 
etwas deutlicher herausgestellt und die Kon­
sequenzen der Bildung einer „militia eccle­
siae" noch eingehender behandelt werden 
können. Doch hat der Rezensent das Buc:h 
mit Genuß und Gewinn gelesen und wünsc:ht 
es in die Hände vieler. 

PROBSZT GONTHER, Öste"eic:hische 
Münz- und Geldgeschichte. Von den Anfän­
gen bis 1918. (684 S., 800 Abb., 2 Karten) 
Böhlaus Nac:hf., Wien 1973, Ln. S 980.-. 

Das Buc:h stellt eine Lebensarbeit dar. Nur 
wer die „Allgemeine Münzkunde und Geld­
geschichte des Mittelalters und der neueren 
Zeit'' von A. Luschin von Ebengreuth 
(2. Auflage 1926), auf der das Werk von 
Probszt fußt, kennt, wird den großen Fort­
schritt, der dem Vf. gelungen ist, ermessen 
können. Nac:h den einleitenden Bemerkungen 
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